
Kunst  kennt  keine  Zeit  –
Ausstellungen  in  Berlin  und
Potsdam
geschrieben von Frank Dietschreit | 18. Januar 2023

Monica Bonvicini: „I do you“, Ausstellungsansicht Neue
Nationalgalerie  (Courtesy  the  artist,  Tanya  Bonakdar
Gallery,  Galleria  Raffaella  Cortese,  Galerie  Peter
Kilchmann, Galerie Krinzinger – Copyright © the artist,
VG Bild-Kunst, Bonn, 2022 – Nationalgalerie, Staatliche
Museen zu Berlin / Jens Ziehe)

Monica Bonvicini darf das. Und sie kann es. Die italienische
Kunst-Rebellin, die seit vielen Jahren in Berlin arbeitet und
eine der wichtigsten Bildhauerinnen der Gegenwart ist, hat
sich diesmal vorgenommen, die vielleicht bedeutendste Kunst-
Architektur der Moderne zu zu besetzen und neu zu definieren.

Wer sich der von Mies van der Rohe aus Glas und Stahl gebauten
Neuen Nationalgalerie nähert, ist überwältigt. Eine riesige
Spiegelfassade ist gegen den ikonischen Bau gelehnt, ragt vom
Betonboden bis übers Dach hinaus und scheint den Eingang ins
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Innere des Kunst-Tempels zu verstellen. „I do you“ ist in
großen  schwarzen  Lettern  auf  die  verspiegelte  Fläche
geschrieben, in der Umwelt und Mensch miteinander agieren:
„Ich mach dich“, gemeint als „Ich will dich“. Kampfansage an
eine männlich dominierte Domäne und zugleich Liebeserklärung
an einen Ort, der transparent und elegant durch das Berliner
Alltags-Grau zu fliegen scheint und dessen gläsernes Foyer
ungemein schwer zu erobern und zu bespielen ist.

Monica Bonvicini räumt sich den Weg frei. Die meisten ihrer
überdimensionalen Arbeiten kann sie seit Jahren nicht zeigen,
aber  wenigstens  herbeizitieren:  In  einer  Wort-Collage
erklingen  um  die  2000  Titel  von  Werken,  die  sie  bisher
geschaffen hat. Sprache wird Kunst, Kunst wird Sprache. Aber
auch Erschütterung und Provokation, Rätsel und Geheimnis.

Portrait  Monica
Bonvicini,  (Courtesy
the artist – © Monica
Bonvicini and VG-Bild
Kunst,  Bonn,  2022  –
Photo: Olaf Heine)

In der verglasten Halle steht ein verspiegeltes Podest, in dem
sich alles, Mensch und Kunst, Stadt und Museum, gegenseitig
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beäugt, reflektiert und überlagert. „DESIRE“ steht in großen
Buchstaben darauf: Doch Sehnsucht und Begehren sind ohne ihre
Negation und das Nicht-Erfüllen von Hoffnungen nicht zu haben.
Die im Raum schwebende Lichtskulptur „Light me back“ ist so
grell,  das  man  die  Augen  schließen  möchte.  Die  zu  einer
Weltkugel verknoteten Armband-Uhren („Time of my life“) sind
hässliche  Billig-Fälschungen.  In  der  aus  Stahlketten
geflochtenen Schaukel („Chainswing bells“) möchte man lieber
nicht  Platz  nehmen.  Den  auf  den  Boden  gekippten  Haufen
Bauschutt  hat  Bonvicini  bei  der  Sanierung  der  Alten
Nationalgalerie  abgezweigt.  Jetzt  liegen  Reste  der
klassizistischen Fassade des Stüler-Baus als Flaschenpost aus
der Vergangenheit in der Mies-Moderne herum. Kunst kennt keine
Zeit.

Apropos Zeit: Die sollte mitbringen, wer sich auf der Suche
nach den aktuellen Tendenzen zeitgenössischer Kunst in den
„Hamburger  Bahnhof“  wagt.  Doch  bevor  man  die  in  den
Seitenflügeln auftrumpfenden Ausstellungen mit Neuerwerbungen
(„Under Construction“) und Sound-Arbeiten („Broken Music“) in
Augenschein  nimmt,  lohnt  ein  langes  Verweilen  im  riesigen
Eingangsbereich: Wo früher die Dampfloks in dem mit Glaskuppel
und Stahlstreben verzierten Kopfbahnhof ankamen und abfuhren,
hat Sandra Mujinga einen großen schwarzen Kasten gestellt.

Zu rätselhaften Klängen scheint sich im Inneren des düsteren
Monstrums  etwas  zu  bewegen,  zu  atmen,  zu  leben.  Manchmal
flimmern  Farben  über  die  Oberfläche,  versinken  wieder  ins
Dunkle.  Manchmal  glaubt  man,  rissige  Haut  zu  erkennen,
Körperteile,  die  ihr  Geheimnis  nicht  preisgeben  wollen.
„IBMSWR: I Build My Skin with Rocks“ nennt die Künstlerin ihre
visuell-akustische  Skulptur,  die  auf  wundersame  Weise
Außenwelt und Innenleben miteinander verbindet. Immer wieder
umkreist  man  das  schwarze  Mysterium,  spürt  die  Magie  des
dunklen  Körpers,  möchte  durch  die  Haut  schlüpfen  und  auf
unbekannte Reisen durch Resonanzräume gehen.



Sandra Mujinga: „I Build My Skin with
Rocks“,  2022  (Ausstellungsansicht,
Sandra Mujinga. IBMSWR: I Build My Skin
with  Rocks,  9.12.2022-1.5.2023,
Hamburger  Bahnhof,  Nationalgalerie  der
Gegenwart – Foto: Jens Ziehe | Courtesy
the artist Croy Nielsen, Wien/Vienna and
The Approach, London)

Ins Unbekannte und Offene kann man auch im Martin-Gropius-Bau
reisen. Im frei zugänglichen Lichthof des Kunst-Baus zeigt Wu
Tsang  seine  großformatige  Installation  „Of  Whales“  –  eine
Symbiose aus bizarren Wasserwelten und surrealen Klängen. Auf
einer riesigen Leinwand schwappen Wellen, tauchen Meerestiere
auf  und  wieder  ab,  Quallen  schweben  durch  unergründliche
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Tiefen, Wale ziehen ihre Bahnen. Aus Lautsprechern ertönen
rätselhafte,  mit  orchestraler  Musik  unterlegte  Laute.
Wahrnehmung und Wirklichkeit lösen sich auf, Imagination und
Meditation fließen ineinander. Wer es sich auf den Liegen
bequem macht, dem Meeresrauschen und den Walen zuhört und auf
den  Wellen  surft,  weiß  irgendwann  nicht  mehr,  ob  er  noch
Mensch ist oder schon ein Wesen des Meeres. Grenzen verwischen
sich, Gewissheiten lösen sich auf.

Verwischte Grenzen und aufgelöste Gewissheiten findet auch,
wer noch nicht kunstsatt ist und den Weg von Berlins Mitte
nach  Potsdam  einschlägt.  Im  Museum  Barberini  wird  der
Surrealismus aus einer neuen Perspektive gesehen, erforscht
und  gedeutet.  Es  geht  um  Psychoanalyse  und  Traumdeutung,
Zauberei und Okkultismus: „Surrealismus und Magie: Verzauberte
Moderne“ präsentiert über 90 Werke von Leonore Carrington und
Max Ernst, Salvador Dalí und René Magritte, Leonor Fini, Yves
Tanguy,  Dorothea  Tanning  und  vielen  weiteren  ikonischen
Künstlern  des  Surrealen,  lässt  erahnen,  wie  tief  sie
eintauchten in okkulte Riten und magische Mythen, wie sie den
Verstand  ausschalteten  und  Denkverbote  umgingen,  das
Verdrängte  und  Unergründliche  zu  künstlerischen  Gegenwelten
ausformten. Alchemie wird zu Kunst, öffnet Augen, Ohren und
Sinne. Was will man mehr?

Neue Nationalgalerie: „Monica Bonvicini: I do you“, bis 30. 4.
2023, Mo-So 10-18 Uhr, Do 10-20 Uhr.

Hamburger Bahnhof: „Sandra Mujinga: IBMSWR: I Build My Skin
with Rocks“, bis 1. 5. 2023, Sa und So 11-18 Uhr, Di, Mi und
Fr 10-18 Uhr, Do 10-20 Uhr, Mo geschlossen.

Martin-Gropius-Bau:  „Wu  Tsang:  Of  Whales“,  noch  bis  29.
Januar. 2023, Mo, Mi, Do, Fr 11-19 Uhr, Sa, So 10-19 Uhr, Di
geschlossen.

Museum  Barberini:  „Surrealismus  und  Magie:  Verzauberte
Moderne“, noch bis 29. Januar 2023, täglich außer Di 10-19



Uhr, Di geschlossen.

 

 

Begehbarer  Farbenrausch:  Wie
Katharina  Grosse  den
Hamburger  Bahnhof  in  Berlin
verwandelt
geschrieben von Frank Dietschreit | 18. Januar 2023

Katharina  Grosse  „It  Wasn’t  Us“,  Ausstellungsansicht
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Hamburger Bahnhof – Museum für Gegenwart – Berlin, 2020
(Courtesy König Galerie, Berlin/London/Tokyo / Gagosian
/ Galerie nächst St. Srephan Rosemarie Schwarzwälder,
Wien – @ Katharina Grosse / VG Bild-Kunst, Bonn 2020 /
Foto: Jens Ziehe)

Was da seltsam zersplittert, in sich verschachtelt und aufgetürmt in
der historischen Halle des Hamburger Bahnhofs in Berlin liegt: Sind
das  Eisschollen  oder  Reste  einer  antiken  Ruine,  ein  vom  Himmel
gefallener Vogel oder ein gestrandetes Fluggerät aus einem unbekannten
Universum?

Und warum leuchtet das archaisch anmutende Objekt so grell und bunt,
warum schillert es in Königsblau und Zitronengelb, blutigem Rot und
saftigem Grün? Und wie schafft es das mit furiose Geste in den Raum
geworfene Kunstwerk, uns magisch anzuziehen, fast zu verschlingen und
unserer Fantasie Flügel zu verleihen?

Auf Dauer bleiben nur die Erinnerungen

Katharina  Grosse  stellt  uns  mit  ihrem  begehbaren  Kunstwerk  viele
Fragen. Antworten müssen wir selber suchen. Denn die Künstlerin, die
in Berlin und Düsseldorf als Kunst-Professorin gewirkt hat und seit
vielen Jahren in allen wichtigen Museen der Welt ihre temporären
Kunstwerke ausstellt, will kreative Störungen bewirken, Raum und Zeit
aufheben, unser Denken verändern und der Kunst neue Möglichkeiten
eröffnen. Welche, das können nur die Betrachter entscheiden, die bei
Grosse zu Mitwirkenden werden. So auch bei „It Wasn´t Us“, diesem aus
Spray und Kunststoff geschaffenen Farbrausch, der nur von relativ
kurzer Dauer sein wird.



Katharina  Grosse  „It  Wasn’t  Us“.  Ausstellungansicht
Hamburger Bahnhof – Museum für Gegenwart – Berlin 2020
(Courtesy König Galerie, Berlin/London/Tokyo / Gagosian
/ Galerie nächst St. Stephan Rosemarie Schwarzwälder,
Wien / @ Katharina Grosse / VG Bild-Kunst, Bonn 2020 /
Foto: Jens Ziehe)

Nach  Ende  der  Berliner  Ausstellung  wird  die  Farbe  vom  Boden
geschrubbt,  die  Kunststoff-Objekte  werden  dann  geschreddert  und
recycelt. Bleiben werden Erinnerungen, Fotos, Filme und die Gespräche,
die die Besucher miteinander geführt haben, während sie über den in
leuchtende Farben getauchten Museumsboden flanierten und durch das
große Glastor hinaus taumelten ins Freie und ins Licht. Dort tippelt
man weiter über farbige Welten, ineinander verschlungene Farbsträhnen,
kaleidoskopische  Farbfelder,  die  die  Pforten  der  Wahrnehmung  weit
öffnen,  die  Mauern  einreissen  und  den  Kunst-Bahnhof  mit  dem
weitläufigen  Gelände  hinterm  Museum  zu  einem  neuen  Fantasie-Raum
verschmelzen. Die Schotter-Wege und auch die Hülle der angrenzenden
Rieck-Hallen, in denen (noch) die Sammlung Flick mit ihren Kunst-
Ikonen  der  Moderne  untergebracht  ist,  wird  zu  einer  riesigen
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poetischen Leinwand.

Portrait  der  Künstlerin
Katharina  Grosse  (Foto:  ©
Robert Schittko, Art/Beats)

Verluste in der Hauptstadt

Die Welt könnte so schön sein, wenn man sie in Ruhe ließe. Doch wo die
Kunst groß ist, gedeiht auch der schnöde Kommerz. Auf dem Areal, wo
nach der Wende neben verrosteten Gleisen und in alten Schuppen junge
Künstler  sich  ansiedelten  und  an  eine  antikapitalistische  Zukunft
glaubten, werden heute schicke Appartements und Cafés aus dem Boden
gestampft.  Die  Rieck-Hallen  werden  abgerissen,  Flick  und  seine
einzigartige Collection die Stadt verlassen. Damit wir sie noch einmal
genießen und das bald Verlorene betrauern können, zieht uns Katharina
Grosse über den von ihr bunt bemalten Asphalt mit einem magischen
Farbstrahl hinein in die Halle und spricht dort mit den Objekten von
Isa Genzken, den Skulpturen von Donald Judd, den Fotos von Thomas
Struth.

Grosses Farbexpansionen begleiten uns in die von Bruce Neuman gebaute
Apokalypse der Dunkelheit: „Room With My Soul Left Out, Room That Does
Not  Care“,  in  den  Raum  ohne  meine  Seele,  den  Raum,  dem  das
gleichgültig ist. Es kann einem angst und bange werden. Aber solange
es Katharina Grosse gibt, die mit ihren pulsierenden Farbskulpturen so
viele Gegensätze überwindet, haben wir noch Hoffnung.

Katharina  Grosse:  „It  Wasn´t  Us“,  Hamburger  Bahnhof,  Museum  für
Gegenwart,  Berlin,  Invalidenstraße  50/51.  Bis  10.  Januar  2021,
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Katalog: 44 Euro, geöffnet Di-Fr 10-18 Uhr, Sa und So 11-18, Besuch
derzeit  nur  mit  Zeitfenster-Ticket  und  unter  Wahrung  der  Corona-
bedingten Maßnahmen, Infos unter service@smb-museum, www.smb.museum

Sinfonie des Aufstands – Cate
Blanchett  in  Julian
Rosefeldts  Videoprojekt
„Manifesto“
geschrieben von Frank Dietschreit | 18. Januar 2023
Die Anzahl ihrer Oscar-Nominierungen ist groß, und zweimal
schon  hat  Cate  Blanchett  die  begehrte  Trophäe  tatsächlich
erhalten.

Einmal für ihre Darstellung der Katharine Hepburn in Martin
Scorseses „Aviator“, ein anderes mal für ihre Mitwirkung in
Woody  Allens  „Blue  Jasmine“.  Jetzt  stand  sie  für  die
Titelrolle  in  der  Patricia-Highsmith-Verfilmung  von  „Carol“
ganz oben auf der Kandidaten-Liste. Für eine erneute Trophäe
hat es nicht ganz gereicht.
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Szene  mit  Cate
Blanchett  aus  Julian
Rosefeldts „Manifesto“,
2014/15.  ©  VG  Bild-
Kunst,  Bonn  2016

Die  1969  in  Melbourne  geborene  Cate  Blanchett  gehört
jedenfalls zu den ganz großen Schauspielerinnen der Gegenwart.
Wie wandelbar und experimentierfreudig die australische Diva
ist, die allein durch ihre Präsenz jedes Kunstprojekt adelt,
zeigt  sich  jetzt  in  einer  Aufsehen  erregenden  Video-
Installation im Hamburger Bahnhof, dem Museum für Gegenwart in
Berlin. „Manifesto“ heißt die filmische Choreographie des 1965
in  München  geborenen  und  heute  in  Berlin  lebenden  Julian
Rosefeldt,  bei  der  Cate  Blanchett  in  zwölf  völlig
verschiedenen  Rollen  auftritt.

Auf unzähligen Leinwänden flimmern 10-minütige Projektionen,
vermengen und vermischen, überlagern und widersprechen sich
Thesen und Themen politischer und künstlerischer Manifeste.
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Kaum  zu  glauben:  Auch  das
ist  Cate  Blanchett  –
ebenfalls  in  Julian
Rosefeldts  „Manifesto“,
2014/15.  ©  VG  Bild-Kunst,
Bonn 2016.

Gesprochen und gespielt werden die verblüffend aktuellen Text-
Passagen der notorischen Weltverbesserer und Kunstzertrümmerer
von Cate Blanchett: Sie kommt mal als bärtiger Penner daher,
mal als schnieke Börsenmaklerin, sie ist Arbeiterin in einer
Müllverbrennungsanlage  und  eine  tätowierte  Punkerin,
Puppenspielerin und Trauerrednerin, Reporterin und Lehrerin,
sie ist immer wieder anders, bringt die von Julian Rosefeldt
gebaute Text- und inszenierte Bild-Collage zum Klingen und
demonstriert eindringlich, wie Worte zu Handlungen werden und
die Welt verändern.
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…und  noch  einmal  die
australische
Schauspielerin  Cate
Blanchett – in Julian
Rosefeldts „Manifesto“,
2014/15.  ©  VG  Bild-
Kunst,  Bonn  2016.

Ausgangspunkt  allen  Aufbegehrens  ist  das  „Kommunistische
Manifest“ von Marx und Engels („Ein Gespenst geht um in Europa
–  das  Gespenst  des  Kommunismus“),  dann  kommen  all  die
ästhetisch  aufmüpfigen  Manifeste  zu  Wort:  Filippo  Tommaso
Marinetti (Futurismus), Kasimir Malewitsch (Konstruktivismus),
Tristan Tzara (Dadaismus), André Breton (Surrealismus), die
März-Fantasien von Kurt Schwitters, Claes Oldenburgs Plädoyer
für die Pop Art, Sol LeWitt und seine Vision der Konzeptkunst,
Lars  von  Trier  und  sein  filmisches  Dogma:  überall  werden
programmatische  Statements  frech  kombiniert,  provokativ
bebildert  und  von  Cate  Blanchett  zu  einer  Sinfonie  des
Aufstands orchestriert.

Das ebenso poetische wie philosophische Videoprojekt verdankt
sich  einem  Zufall.  Bei  der  Vernissage  eines  gemeinsamen
Bekannten kamen Rosefeldt und Blanchett ins Plaudern, fanden
Interesse  aneinander,  verabredeten  locker  eine  gemeinsame
Arbeit. Als Blanchett für die Dreharbeiten von „Monuments Men“
in Berlin war, ging es schnell und intensiv zur Sache. In
wenigen  Tagen  wurde  „Manifesto“  in  einem  „rauschhaften
Zustand“ (Rosefeldt) realisiert.

„Manifesto“. Hamburger Bahnhof – Museum für Gegenwart, Berlin.
Bis 10. Juli, Mo/Di/Fr 10-18 Uhr, Do 10-20 Uhr, Sa/So 11-18
Uhr, Katalog 27 Euro.



Als Joseph Beuys nach Japan
kam
geschrieben von Frank Dietschreit | 18. Januar 2023
29.  Mai  1984:  Joseph  Beuys  lächelt  gequält  und  sieht  ein
bisschen verloren aus. Ein Suchender und Staunender, einer,
der noch nicht recht weiß, was ihn dort, wo er gerade mit dem
Flugzeug gelandet ist, erwartet. Von Kameras begleitet und
beäugt, bahnt sich der erstmals von Düsseldorf nach Tokio
gereiste  Künstler  seinen  Weg  durch  die  mit  Koffern  und
Menschen verstopfte Ankunftshalle.

Beuys trägt, was ihm zur zweiten Haut geworden ist: den grauen
Filzhut, die multifunktionale Weste, weißes Hemd, dunkle Hose,
grobe Schuhe mit dicken Gummisohlen. Der Kunstprofessor, der
schon  mit  Studenten  Räume  der  Düsseldorfer  Kunstakademie
besetzt hielt und mit seinem Konzept ökologisch-ganzheitlicher
Kunst für Aufsehen sorgte, ist freundlich, freut sich über die
roten  Rosen,  die  ihm  seine  Gastgeber  überreichen.  Ein
harmloser,  fast  heimeliger  Auftakt  eines  achttägigen
Aufenthalts, der es in sich hat und in der kulturpolitischen
Landschaft Spuren hinterlassen wird.

Beuys wird im Seibu Museum of Art in Tokio eine Ausstellung
mit  seinen  Werken  einrichten  und  eröffnen,  er  wird
Pressekonferenzen  geben  und  vor  erregten  und  verstörten
Studenten sein Konzept einer antikapitalistischen Kunst-Utopie
vorstellen. Beuys wird eine Manufaktur besuchen und zusammen
mit Videokünstler Nam June Paik eine legendäre Performance
veranstalten.
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Joseph  Beuys:  Coyote  III,
1984, Videostill. Copyright:
VG Bild-Kunst Bonn 2011

Das  dreißigstündige  Filmmaterial,  das  Zeugnis  von  einer
seltsamen Begegnung zwischen Ost und West ablegt und in Wort
und Bild die meisten Schritte und Aktionen festhält, die Beuys
vom 29. Mai bis zum 5. Juni 1984 in Japan unternahm, galt
lange Zeit als verschollen. Vor einem Jahr tauchten die Film-
Dokumente wieder auf und wurden in Japan gezeigt. Jetzt sind
sie,  in  einer  überwältigenden  Ausstellung,  erstmals  in
Deutschland zu sehen: „Joseph Beuys: 8 Tage in Japan und die
Utopie  EURASIA“  ist  der  Titel  der  Berliner  Schau,  die  im
Hamburger  Bahnhof,  dem  „Museum  für  Gegenwart“,  präsentiert
wird.

Im Westflügel des Museums, dort, wo ohnehin eine große Beuys-
Sammlung beheimatet ist, die einige aus Kunstklassiker mit
Schiefertafeln, Filzmatten und Fettecken beherbergt, ist eine
ganze  Etage  für  die  überraschende  Wiederentdeckung  und
großzügige  Präsentation  der  japanischen  Film-Sequenzen  frei
geräumt worden. Im Zentrum: eine dunkle Video-Höhle. Auf einer
riesigen Leinwand wird ein 3-stündiger Mitschnitt der „Coyote
III“-  Performance  nebst  anschließender  Diskussion  gezeigt.
Während Nam June Paik auf einem Klavier klimpert, hechelt
Beuys Hundelaute ins Mikrofon.

http://www.revierpassagen.de/5039/als-joseph-beuys-nach-japan-kam/20111012_1831/01_01coyote


Joseph Beuys in Japan, 1984,
Videostill  (Copyright  I&S
BBDO)

Um die Video-Höhle herum ist ein Kunst-Parcours mit zehn TV-
Bildschirmen  installiert.  Dokumentiert  werden,  in
unkommentierten  und  umfangreichen  Filmsequenzen,  sowohl
Ankunft wie Abreise, Debatten und Diskussionen, Interviews und
Museumsbesuche. Und immer wieder muss ein leicht genervter
Beuys  seinen  fernöstlichen  Gastgebern  sein  Kunstkonzept
erklären. Man will verstehen, warum Beuys bereits 1963 die
Partei EURASIA gegründet hat und vom Zusammenschluss östlicher
und westlicher Kulturen träumt. Man will wissen, was es mit
seinem ätzenden Anti-Kapitalismus auf sich hat und warum er
Sätze  sagt  wie:  „Ein  Eisenwalzwerk  muss  zugleich  eine
Universität  sein.“

Das Konzept des universellen Künstlers ist den Zuhörern noch
fremd: „Jeder Mensch ist ein Künstler. Jeder Mensch ist ein
Superstar. Jeder Mensch ist ein elitäres Wesen.“ Wenn Beuys
seine kunstpolitischen Visionen in Japan ausbreitet, schaut er
in viele fragende Gesichter, gebetsmühlenartig muss er dann
seine  Theorien  darlegen.  Japan  mag  für  Beuys  ein  lang
ersehntes  Reiseziel  und  ein  utopischer  Kunsttraum  gewesen
sein. Dass ihn zwar japanische Kultur und Mentalität erregten
und interessierten, ihm aber letztlich durchaus fremd blieben,
auch davon erzählt diese Ausstellung, für deren Besuch man vor
allem eines braucht: sehr viel Zeit.

http://www.revierpassagen.de/5039/als-joseph-beuys-nach-japan-kam/20111012_1831/05_beuys_japan01_a5


Joseph Beuys: 8 Tage in Japan und die Utopie EURASIA,
Nationalgalerie  im  Hamburger  Bahnhof,  Museum  für  Gegenwart
Berlin, Invalidenstraße 50-51, 10557 Berlin, bis 1. Jan. 2012,
geöffnet Di-Fr 10-18 Uhr, Sa 11-20 Uhr, So 11-18 Uhr, Mo
geschlossen,
Eintritt 12 Euro, ermäßigt 6 Euro.

Weitere Infos unter http://www.hamburgerbahnhof.de


